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DerWegzum Glück.
Lebensart , Verdienst, Verstand, Ge»

fchicklichkeit ^
jßnd auch die Tugend selbst , macht selten im-

^ ser Glürke,
Was thuL ßS denn ? Sehr oft bey wenigem

Geschicke
Hauptsächlich die Gelegenheit ! , ^
Dann Geld , der Großen Gunst und etwas

. Dreistigkeit.
A Wtty
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Pater Acmilian.
Die Geschichte welche ich hieverzähle , ist allgemein bekannt . JederAnekdotenkrämer weis sie auf die pof-sirlichfte Art zu erzählen , und erzähltsie nie , ohne sich von seinen Zuhö¬rern mit lautem Gelächter belohnt zusehen . Aber ich wette , daß , wenn fey-'

erliche Stille im Kreise des Spaßmachers
herrschen , im Auge des Empsiridsametteine Thräne glanzest '

wirkst , wenn ich
hinzutrete , und das ^ '

tragische Ende
derselben erzähle . Dieses ist wenigerhekaNnt , und ich habe es aus demMunde eines Redlichen , dem der gutePater Aemilian nahe verwandt war.Väter und Mütter ! euch lege ich die¬

se Geschichte ans Herz ! Prüfet , wenn
ihr sie leset , die Erziehungsart eurerKinder ! und ihr , die ihr Gewalt

in
*) Mein Herz schlägt allemal stärker , wennich diese Geile berühre . Ich sammle schonseit geraumer Zeit Erziehungsanekdoten,und werde sie einst gewiß bekannt machen,Staunen wird de« Edle , und str für an«
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in Händen habt , untersucht , eb ihr
verdammt!

Nicht fern von einer grossen
Hauptstadt lag das Landgut des Ba¬
rons — . Er haßte den verschwende¬
rischen Aufwand der Großen , kam
selten nach der Stadt , und genoß dar
Erbe seines Vaters in häuslicher stil¬ler Ruhe . Wenn auch Gettz die Trieb¬
feder dieser Lebensart war , so ist ev
doch im polizirten Staate eher zudulden , als mancher Baron , mancher
Graf , der jährlich viele Tausende ,oft Tonnen Goldes auf die elendeste
Art verschwendet , den bittenden Ar¬
men durch die Räder seines vergol«deten Wayens mit Koch bespritzt.

In Schwelgen und Prassen , des
größten Geschenkes seines Schöpfers,
des Lebens nicht froh wird , und end«

As ^ llch
wahrscheinlich halten . Aber zittert unna¬
türliche Väter ! Zittert ihr Buhldirnen,die ihr den Namen einer Mutter schän¬det . Ich will euch so kenntlich züchtigen,daß ihr euch wenigsten - schämen müßt,wenn ich euch auch nicht Seffern tE»
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lich kraft- und marklos stirbt , damit
seine Kinder sich als Bettler introdu-
ziren können. Die Familie des Ba¬
rons bestand aus feiner Gattinn , ei¬
ner einzigen Tochter , und aus einem
alten rechtschaffenen , gutherzigen Ka^
puziner , den ich darum mit unter dis
Familie zähleweil er von ihr wie
rin Kind geliebt , wie ein Varer ge¬
ehrt wurde; Er war Allee Nathsge-
der und Beichtvater ; Jeder im Hause
nannte ihn Herr Vater , und wer eist
Anliegen zu entdecken hatte , der kam
zu khm. Er diente gern und willig,
besuchte ringsumher die Kranken , und
sprach tröstend mit den Arrneti - dem .
er nicht zu helfen vermochte. In Ge¬
sellschaft war er aufgeweckt , niunter,
oft auch lustig ; aber er vergaß nie
die Würde feines Amtes > das mast
in ihm verehren mußte. Vor sechs
" " ^ren hätte ihn der Baron als
Echloßkaplan aus dem Kloster beruffen,
und seine tägliche einzige Pflicht war
in der Kapelle Messez« lesen.

EHL
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Eh ich weiter erzähle , muß ich.

meine Leser ouch mit dem Karskter
der übrigen bekannt machen : Der
Baron war im weitesten Verstände
des Worts genommen , ein ehrlicher
aber ein roher , unwissender stolzer
Landjunker . Er hatte hohe Begriffe
von seinem Adel , dessen ächte Vorzüge
und wahren Verdienste er nicht
kannte.

Die Verbesserung seines Guts/
und eine genaue Wirthschaft war sein
einziges Augenmerk , seine einzige Be¬
schäftigung . Aach dem Tode seines
Vaters fand er sein Erbe mit Schul¬
den belastet . Er hörte daß Fräulein
— dreißigtausend Gulden im Vermö¬

gen habe , und nahm sie, als er sich
nach der Sicherheit dieses Kapitals ge¬
nau erkundigt hatte , zur Frau . Diese
war von ihrer frühsten Jugend an im
Kloster erzogen worden , in diesem
lernte sie die W § lt als einen abscheu¬
lichen Sündenpfuhl kennen , und wur¬
de auf dem einsamen Landgute keines
andern überfuhrt . Sie las täglich 6

Stunden
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Stunden im Gebethbuche , zerrte die
übrige Zeit den Rosenkranz herum,
und quälte den armen Kapuziner , die
Woche dreymal mit ihren Gewissens-
- rperfetn.

Bey der Geburt des einzigen
Kindes dieser Ehe , übernahm die
Mutter die Pflege und Erziehung des¬
selben . Das Mädchen wurde allen
Gnadenbildern des ganzen Landes ver¬
lobt , wuchs mit Skapuliren und A-
riruletlen behängt auf, lernte in Pa¬
ter Kochems Himmelsschlüssel lesen,
und war im i6ten Jahre roher, un¬
wissender , dummer als das ärmste
Mädchen ihres Dorfs . Auch ihre
Auffenseite , an der doch sonst jede
Mutter herumzupft , wurde ganz ver¬
nachlässigt . Sie wußte — um die
Verwunderung aller Mütter zu erre¬
gen — nicht einmal ein Kompliment
zu machen.

Einst versammelte sich diese Fa¬
milie im Speisezimmer . Me waren
da , nur die gnädige Frau fehlte.

Endlich
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Endlich tratt sie im Gesichte glühend
unter Kreutzigen und Seegnen ein:

Baron. Was fehlt dir mein
Kind?

Daronirrn. Ach heiliger An¬
ton von Padua ! Heilige Mutter An¬
na ! Heiliger Florian behüte und be¬
wahre unser Haus!

Baron. Tausend Element ! brennt 's
Schock schmere Noth ! ^) wo brennt's?

Baroninn. Ach es brennt
nicht ! Aber weit was ärgers weit
was fchrecklicherS ! - Stell dir
nur vor!

Baron. Was ists denn ? So
rede ins - .

B a r-

*) Wenn ich itzt und künftig diese Perso¬nen redend einführe , so kann sich jeder.
dem ' s hagt , das öftere Anrufen der Hei¬
ligen von der Baroninn , das zur Gewohn¬
heit gewordene Fluchen des Barons
selbst hinzudenken . Ich will nicht är¬
gern nicht spotten , sondern denMLsbrauchnur rügen.



Baron - rrn . Ich fitze eben its
meiner besten Andacht im Kabinette.
Die Stuben - Magd räumt zusam¬
men , auf einmal fallt sie vor mir
Nieder , und gesteht mir frey und frech,
daß fie schon im neunten

"
Monath

schwanger sey. Ich sollte mich ihrer
erbarmen , sagte fie j des armen
Würmchens annehmen ; aher ich stieß
sie glejch M dem Fuffe von mir,
« nd befghs dem Jäger sie aus dem
schlösse zu jagen . '

Baron. Hast recht gethan!
Zuletzt müßte ich den Balg auch noch
ernähren , Hab dex gxmen Leute ausmei-
«er Herrschaft so, genug!

'
Pgtßr A eni fs ) Aber was wird

paS arnir Mädchen yun Anfängen?' B a r o n .
" Mag sie auf den Mist

krepiren ! Sie werden mir doch nicht
zumuthen , daß ich sie noch länger im
Hause dulden soll ! ich machte mich ja
fremder Sünden theilhaftig ! dafür be¬
wahren mich alle Heiligen in Gnaden!
Nein ; mit einer solchen Sünderin«
mag ich nicht länger unter einem Da¬
che wohnen!

(Die Fortsetzung folgt.)



Dom Auslande.
Aus Amerika.

Ein Elephant gehörte einem

Privatmann vbn Calkutte zu , der ihn
nach Chotygone schifte . Durch einen

Aufall kam das Thier los , verlor sei¬
nen Führer , der cs immer gut ge¬
halten hatte , und verirrte sich in den
Mäldern . Man vermuthete , der Co-
raak hätte den Elephanten verkauft , und
verurtheilte ihn zum Gtrassenbau.
Zwölf Jahne hernach wurde der nerv¬
liche Mensch in den innern Thei ! des
Landes geschikt , um bey dem Fang
der wilden Elephanten zu helfen . Die

Indianer haben haben unter andern
auch diesen Gebrauch , daß sie diese
Thie »e umringen , den Umkreis nach
und nach verengern , bis er so eng
wird , als möglich . In dieser Ver¬

fassung ist es sehr gefährlich , dem

Elephanten nahe zu kommen , bis ir¬

gend einer derselben so zahm gemacht
wird , daß er die andern durch sein

Bey-
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Bcyspiel verleitet hat , Wildheit ab-
zulegcn und nur sich umgehen zu las¬
sen . Mitten im Bezierke , wo alle
Elephanren versammelt waren , wurde
der Cornak den Flüchtling gewahr,
der die Ursache seines Unqlüks gewe¬
sen war . Keine Furcht hielt ihn zu¬
rück ; er entschloß sich : zu seinem Ge¬
fangenen mitten unter der Gruppe
dreier wütenden und drohenden Thiere
zu gehen . Sobald er sich näherte ,
erkannte ihn der Elehpant , grüßte
ihn durch dreymalige Hin - und Her¬
bewegung seines Rüffels , fiel auf die
Knre nieder und nahm ihn auf seinen
Ruten auf . Nun half er ihm , sich
der andern Elephanten zu versichern -
und nahm drey seiner Jungen , die
er seit keiner Flucht bekommen hatte,
mit sich . Dieser Elephant gehört ge¬
genwärtig dem Herrn Hestings.

Man sagt , Sr . kurfürstl . Durchs.
Son Kölln seyen gesonnen , die mei¬
sten Orte des Erzsiiftes zu durchrei¬
sen , um die heilige Firmung auszu-
Heilen-

!
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In ganz Neapel/und besonders
jn Apulien , ist die diesjährige Ernd-
te so segenreich gewesen , daß man
sich seit vielen Jahren keines so er¬
giebigen Ertrags erinnern kann.

Dom Jnlande.
Wien.

Des Kaisers Maj . haben aller¬
gnädigst geruhet , den regierenden
Herzog Friedrich zu Sachsen - Hild¬
burghausen , Ihren bisherigen Öbri-
sten , zum k. k. General Major Ih¬
rer Armeen zu ernennen , und das
ihm darüber ercheilte Patent durch
feinen Urgroßonkel , dem k. k. Feld-
marschal Joseph Friedrich , Herzog
von Hildburghausen , zusteilen zu lassen.

Den go August gab Hr . Stu¬
wer abermalen Feuerwerk im Prater,
das eben so vollkommen in der Anla-
ge als in der Ausführung , den lau¬
ten Beyfall der versammelten Zuschauer
erhielt . Des Erzherzogs Franz K,
H . haben dieses Schauspiel mit ih¬
rer Gegenwart beehrt.
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Mechanische- Beten der Kalmücke«.

Nachdem - der kalmukische Mensch
tod ist , gehet des Verstorbenen Prie¬
ster zu einen der Oberpriester , ihm
solches zu wissen zu thun , und

verlangt von selbigen eine Seelenmesse
für den Verstorbenen , welche auch oh¬
ne Zeitverlust auf folgende Weife ver¬
richtet wird . Er nimt 2 , 4 bis 7
kleine Fähnlein , welche so groß sind,
als eine kleine Serviette , hierauf wer¬
den solche Worte geschrieben , daß
ste der Seelmesse gewiß zu seyn glau¬
ben , und dieses mit rother Farbe,
alles , nachdem der Verstorbene reich
oder arm ist. Diese auf solche Wei¬
se beschriebene Tücher , werden von
den Priester auSgetheilt , diese Tücher
werden an kleine Stangen ^ Ellen
hoch gebunden , und von des Todten
hinterlassene , an einen rvohsgelegenen
Orte , in eine Reihe aufgestellt , wo
der Wind sie am besten bestreichen

kann
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kann. Hiemit will der Priester ihm
einbilden , daß so oft der Wind die
Fähnlein bewege , so oft komme das
Gebet vor Gott . Denn die leblose
Bewegung eine? Gebetsformul, wird
von ihnen für eben so wirksam gehal¬
ten , als wenn solche von einen Men¬
schen ausgesprochen wird . Bey eben
diesen Kalmücken , ist eine Betmafchi*
ne eingeführt , die sie das Betkädlein,
oder in ihrer Sprache Kuundu heißen.
Eä ist eine runde Capsul , die um ei¬
nen Stiel beweglich ist, in derselben
sind verschiedene der nothwendigsten
Gebetformuln aufgerollt - und an den
äußern Rande ist an einem Faden ein
kleines Gewicht befestiget , welches die
Bewegung befördert. Diese Betma-
schiene tragen andächtige Leute bestän«
dig in den Händen , und indem sie
den Stiel etwas schwenken , so drehet
sich die . Capsul oder das Betrüb¬
tem an den oberm Ende des Stiel-
beständig herum , die Gebetsformuln
werden so auch immer in der Runde
he?rimgedrähk , und dieses, sagen sie,

kommt



kommt einfältigen , oder alten unver¬
mögenden Leuten zu statten , welche -
die Gebete selbst nicht aussprechenkönnen.

Anekdote.
Ein Wechsler in Frankreich hatte

sich in ein sehr schönes Frauenzimmerverliebt . Er gestand ihr seine Em¬
pfindung , und da er seinen Dortragmit ansehnlichen Geschenken begleitete,so siegte er in kurzem über die Tu¬
gend dieses Frauenzimmers ; Liebe
war aber nicht seine einzige Leiden¬
schaft , er huldigte dem Geihs eben
so sehr , und sann daher auf ein Mit¬tel , wie er seine Liebe befriedigen konn¬
te , und doch seiner Börse nicht zu
weh thun dürfte . Die Liebe war er¬
finderisch , und gerieth auf dem Ein¬
fall alles Gold und Silber zu beschnei¬den , das durch seine Hände giengr

einen
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einen Theii dieses Gewmnstes lies - e
seiner Frau , und von dem andern
machte er seiner Gebieterin Geschen¬ke. Da aber viel Geld durch seineHände gierig , so breitete sich in kur¬
zem im Lande eine große Menge ge¬ringhaltiger Münze aus . Das Volk
glaubte , es geschehe auf Befehl des
Königs , und murte ; Die Ausländer
wollten das schlechte Geld nicht neh¬men , und die Kaufleure konntens nichtbrauchen ; Das Murren nahm zu,und der Aufruhr war bereit auszn-brechen , als der König von den Um¬

ständen benachrichtiget wurde , und bey
Trommelschall denjenigen eine grosseBelohnung versprach , der den Ver¬
fälscher der Münzen entdecken würde.Niemand warf einigen Verdacht aufLiefen Wechsler , und er wäre gewißverborgen geblieben , wenn er nichtdie Unvorsichtigkeit begangen hätte ,die Münze einigemal in Gegenwartseines Kindes zu beschneide . Als

dieses den öffentlichen Ausruf hör¬te , rief sie ihrer Mutter: ach , liebe
Ma-
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Mama , sagte sie : sagen sie doch mei¬

nem Vater , daß er . das Geld nicht

mehr beschneiden soll , sonst wird er

hart gestraft werden . Die Worte

dieses Kindes wurden gehört , man

stellte eine Untersuchung im Hause des

Wechslers an , fand ner oder fünf

Säcke voller Abschnitze! von Münzen

Key ihm , und zog ihn zur verdienten

Strafe . eLo rettete die Offenherzigkeit

eines Kindes die Stadt von einem ge¬

fährlichen Aufruhr.

» » « « >»>. . ' ' '

Schauspiele.

Kaiser !. König ! . Nationalhoftheater.

Der Detter auS Lissabon , ern Schauspiel it»

3 Aufz.

Hernach r die Heyrath durchs Wochenblatt

t ein Lustspiel in » Aufz.

In der Lcopoldstadt:

Aasperl ein Örignal - Genie , oder die Ent¬

führung durch Zauberey, eine Komö- iji , tti

3 Aufzügen.
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